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„Man muss einfach irgendwann
anfangen“

Die Verschmutzung von Stränden (hier: Sao Beach) mit Plastikmüll ist ein großes Problem für die
Umwelt © Johanna Kramm

Vietnam: Vuong Trong Binh und Lê Thị Kim Ngọc engagieren sich auf Phu Quoc für eine plastikfreie
Insel. Im Interview geben sie uns einen Einblick in ihre Umweltschutzprojekte und die
Herausforderungen, denen sie begegnen. Sie erzählen aber auch, warum sie trotzdem an ihrer Vision
festhalten.
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Wie wir auf Phu Quoc kamen …

Seit 2016 arbeiten wir, die Autorinnen, zum Thema Meeresmüll und Plastikverschmutzung.
Spätestens seit Erscheinen eines Artikels (Jambeck, Jenna R., Roland Geyer, Chris Wilcox et al.
(2015): Plastic waste inputs from land into the ocean. Science, 347: 768-771.) in der renommierten
Fachzeitschrift Science über geschätzte Eintragsmengen von Plastikmüll in die Meere, gilt Asien,
insbesondere die Länder China, Indonesien, die Philippinen und Vietnam als „Hot-Spots“ Region.
Deshalb forschen wir in der Nachwuchsgruppe PlastX zum Zusammenhang von
Plastikverschmutzung und Tourismus auf der Insel Phu Quoc. Die größte Insel Vietnams misst
ungefähr 600 km² und liegt südwestlich vom Mekong-Delta. Auf Phu Quoc leben etwa 110.000
Menschen. Lange Sandstrände und eine üppige Tropenlandschaft locken jährlich fast 3 Millionen
nationale wie internationale Urlaubsgäste [1]. Phu Quoc ist in den letzten Jahren zum
Tourismusmagneten avanciert. Allerdings hält die Abfallinfrastruktur mit dieser rasanten
Entwicklung nicht Schritt. Die zwei ungesicherten Deponien haben längst ihre Kapazitätsgrenze
erreicht. Eine Abfallverbrennungsanlage ist zwar gebaut, aber noch nicht in Betrieb. Und so ist
Plastikmüllverschmutzung ein sichtbares und drängendes Problem.

Im Rahmen unserer Forschung trafen wir den jungen Umweltschützer Vuong Trong Binh und seine
Mitstreiterin Lê Thị Kim Ngọc. Binh ist Biologe. Er studierte in den USA und kehrte 2016 nach Vietnam
zurück. Er arbeitete zunächst für die NGO Change in Ho Chi Minh City und jetzt für den WWF-Vietnam.
Für das Projekt Phu Quoc – Towards a Plastic Waste Free Island in Vietnam zog er im Juli 2018 nach
Phu Quoc. Ngoc lebt seit 2014 auf Phu Quoc. Zu Beginn hat sie im Tourismussektor gearbeitet, jetzt
vertreibt sie mit zwei Partnern Bambusstrohhalme über Bamboo step. Außerdem leitet sie seit 2017
die Initiative Phu Quoc Sach va Xanh – Phu Quoc Clean and Green (Phu Quoc sauber und grün), der
sie 2015 beigetreten ist. Wir haben die beiden im März 2019 telefonisch interviewt.

Binh und Ngoc, wie würdet ihr die Insel Phu Quoc beschreiben?

Binh: In einem Satz: Es ist eine wunderschöne Insel, deren Potential verschwendet wird. In den
letzten zwei, drei Jahren hat Phu Quoc an wirtschaftlicher Bedeutung für Unternehmen,
Immobilieninvestoren und vor allem für die Tourismusbranche gewonnen. Deswegen wird hier der
Verschmutzung durch Plastik zunehmend Aufmerksamkeit geschenkt. Auf der anderen Seite hat Phu
Quoc die höchste Biodiversität aller vietnamesischen Inseln. Das heißt, sie ist DER Ort, um
Biodiversität zu schützen.

Ngoc: Als ich 2014 als Touristin kam, war die Insel ein Paradies. Seitdem hat sie sich drastisch
gewandelt. Damals war es ein ruhiger Fleck Erde mit nur wenigen Hotels und üppiger Natur. Die
Insel hat mich so fasziniert, dass ich mich entschloss, hier Arbeit zu suchen. Heute ist hier viel los,
überall sind Hotels. Es gibt praktisch kaum noch Strände, die nicht einem Hotel gehören.

Binh, wie kam es dazu, dass du Plastikverschmutzung als ein Problem wahrgenommen
hast? Und was hat dich motiviert, etwas dagegen zu unternehmen?

Binh: Plastikverschmutzung war für mich bereits während meiner Studienzeit in den USA ein
Thema. Ich habe jedoch bis 2018 gebraucht, ehe ich verstand, dass es ein globales Problem ist. Als
ich zurück nach Vietnam kam, habe ich für die NGO Change gearbeitet, die eine Kampagne gegen
Plastikvermüllung führte. Es ist nicht so einfach zu sagen, seit wann Plastikvermüllung ein Thema in
Vietnam ist, weil sie Teil eines größeren Problems ist. Denn Littering [2] ist seit langem ein Thema
hier. Der Fokus auf Plastik ist jedoch neu.

https://science.sciencemag.org/content/347/6223/768.full
https://science.sciencemag.org/content/347/6223/768.full
http://www.plastx.org/
https://www.wwf.de/themen-projekte/meere-kuesten/plastik/unsere-ozeane-versinken-im-plastikmuell/projekt-phu-quoc/
https://www.facebook.com/BambooStepCom/
https://www.facebook.com/PhuQuocCleanandGreen/
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Bitte stellt eure Projekte kurz vor.

Binh: Der WWF-Vietnam hat seit vielen Jahren ein Projekt zum Schutz der blauen Schwimmkrabbe
in den Meeresschutzgebieten im Nordwesten der Insel. Meine Kolleg*innen haben dort viel
Plastikmüll festgestellt. Dazu kam, dass Plastikmüll in den Meeren zunehmend ein globales
Umweltthema wurde. Ich schätze, das waren die Ausgangspunkte für das Projekt, in dem ich nun
arbeite. Ziel des Projekts ist, die Seegraswiesen in den Meeresschutzgebieten zu schützen. Dafür
versuchen wir, die Plastikverschmutzung zu reduzieren. Im Projekt adressieren wir verschiedene
Akteursgruppen mit verschiedenen Aktivitäten: Wir fördern Bewusstseinsbildende Maßnahmen und
Abfallvermeidungsstrategien in Unternehmen. Wir unterstützen die Lokalregierung bei Maßnahmen
in diesem Bereich sowie Unternehmen dabei, Plastikalternativen zu finden. Des Weiteren trainieren
wir Lehrkräfte in Umweltthemen und führen Pilotprojekte zur Abfalltrennung und lokalem
Abfallmanagement in zwei Dörfern durch. Ich koordiniere all diese Maßnahmen, bin mit allen
Beteiligten in Kontakt und ermutige sie.



Am Sao Beach in Vietnam liegt überall Plastikmüll herum © Johanna Kramm

Ngoc: Die Initiative Phu Quoc Clean and Green zielt darauf ab, Bewusstsein zu schaffen, Wissen zu
vermitteln und Verhaltensänderungen herbeizuführen. Wir wollen den Menschen ein besseres
Verständnis ihrer Umwelt vermitteln und sie ermutigen weniger Plastik zu konsumieren. Unsere
Aktivitäten beinhalten vor allem die Organisation von Abfallsammelaktionen auf der ganzen Insel.
Jetzt wollen wir die Initiative aber noch weiter entwickeln. Jedes Wochenende führen wir
Abfallsammelaktionen an denselben Orten durch, um die Orte sauber und schön zu machen. Zurzeit
planen wir gerade ein großes Event für den Tag der Erde am 29. März. Des Weiteren haben wir
einen Abfallsammelwettbewerb lanciert. Die Freiwilligen nehmen vor und nach der Aufräumaktion
Fotos auf. Diese werden dann auf Facebook gepostet. Belohnt wird der Post mit den meisten ‚likes‘.



Wie sieht euer Arbeitsalltag aus?

Binh: Bei mir gibt es keine Routine. Jeder Tag sieht anders aus. Mein Arbeitsprogramm hängt von
dem Programm der stakeholder ab, mit denen ich zusammenarbeite. Ich treffe sie, wenn sie Zeit
haben.

Ngoc: Ich arbeite jeden Tag für die Initiative. Ich organisiere die Events und das Equipment. Ich
versuche auch, Sponsoren für das Equipment zu finden und ich koordiniere die Aktivitäten mit der
Lokalregierung.

Welche Herausforderungen begegnen euch bei eurer Arbeit?

Ngoc: Wir brauchen mehr Leute, die mitmachen. Mehr Leute, die die Umwelt sauber halten. Denn
es ist eine ganz schön große Herausforderung. Anwohnende, Arbeiter*innen und Urlaubsgäste
werfen viel Abfall auf die Straße und so kann ein gerade gereinigter Ort nach einer Woche wieder
verdreckt sein. Wir brauchen mehr Unterstützung durch die Lokalregierung, mehr Abfalleimer und
weniger Leute, die Müll auf die Straße werfen.

Binh: In unserem Projekt versuchen wir, strukturelle Veränderungen zu erreichen. Wir zielen auf
Regulierung und politische Lösungen. Aber manchmal scheint der Weg blockiert zu sein, da viele
Behörden auf Phu Quoc sagen, dass sie nicht die Macht haben, Regulierungen durchzusetzen und
Politik-Änderungen vorzunehmen. Stattdessen verlassen sie sich darauf, eine Technologie zu finden,
die alle Abfälle zusammen behandelt. Unsere Aufgabe ist es, das Volkskomitee [3] für unsere
Aktivitäten und Visionen zu begeistern. Es ist großartig, wenn stakeholder wie Geschäftsleute und
Lehrer*innen sich engagieren und Verantwortung übernehmen. Aber in unserem Projekt kommt es
mir eher so vor, als ob wir den stakeholdern nachlaufen müssten. Es ist kein gutes Zeichen, wenn
unsere Zielgruppe nicht den Mehrwert und den Nutzen des Projekts sieht. Die Herausforderung
besteht zurzeit noch darin, die stakeholder von den Vorteilen zu überzeugen, gegen die
Plastikverschmutzung vorzugehen.

Wen seht ihr also in der Verantwortung etwas gegen die Plastikverschmutzung auf Phu
Quoc zu unternehmen?

Ngoc: Alle. Jeder auf der Insel sollte sich engagieren. Die lokalen Politiker*innen müssen über die
Plastikverschmutzung sprechen, um zu informieren und sensibilisieren. Außerdem sind die lokalen
Entscheidungsträger*innen für das Abfallmanagement und zukünftig auch für die
Abfallverbrennungsanlage der Insel zuständig. Aber auch die Tourismusbranche ist gefragt. Das
lokale Hotel- und Gastgewerbe muss den Verbrauch der großen Mengen an Plastikartikeln
reduzieren, entweder über Substitution oder Verzicht. Denn die Urlaubsgäste, die auf die Insel
kommen, und das sind viele, konsumieren wie sie es gewohnt sind. Das bedeutet, immer mehr Müll.

„Aber auch die Tourismusbranche ist gefragt. Das lokale Hotel- und Gastgewerbe muss den
Verbrauch der großen Mengen an Plastikartikeln reduzieren, entweder über Substitution oder
Verzicht. Denn die Urlaubsgäste, die auf die Insel kommen, und das sind viele, konsumieren wie sie
es gewohnt sind. Das bedeutet, immer mehr Müll.“

Binh: Fast alle unserer stakeholder sind der Ansicht, dass das Kreis-Volkskomitee mehr
Eigeninitiative ergreifen sollte, da es dem Projekt offiziell zugestimmt hat. Und es hat die
Verantwortung an die zuständige Behörde für natürliche Ressourcen und Umwelt auf der Insel
übertragen. Trotz des anfänglichen Engagements, war bislang die Zusammenarbeit mit unserem
Projekt begrenzt. Plastikverschmutzung hat noch nicht die oberste Priorität, auch wenn die



politischen Verantwortlichen das Problem erkannt haben. Hier auf der Insel – vielleicht anders als
anderswo – liegt das fehlende Engagement der Entscheidungsträger*innen nicht am fehlenden
Bewusstsein. Es ist fehlende Macht – zumindest gefühlt fehlende Macht –, die sie zurückhält. Sie
erklären, dass die Entscheidungsbefugnis auf Provinzebene liegt und nicht im Bezirk Phu Quoc.
Dabei gibt es andere Beispiele vom Festland. In der zentralvietnamesischen Küstenstadt Hoi An sind
nämlich lokale Behörden selbst aktiv geworden. ‚Hoi An sagt nein zu Plastiktüten‘ ist der Slogan
ihrer Kampagne. Aber klar, das braucht viel Zeit und Engagement. Ich hoffe, dass das Kreis-
Volkskomitee von Phu Quoc bald mehr Initiative ergreift und dem Rest Vietnams zeigen wird, dass
sie Phu Quoc vom Müll befreien können.

Reichlich Plastik im Angebot: Ein typischer Gemischtwarenladen in Vietnam © Heide Kerber

Was bedeutet es für die Insel, wenn die Plastikverschmutzung in den nächsten Jahren
nicht drastisch reduziert wird?

Ngoc: Es ist bereits und wird sicher noch mehr ein Problem für die Tourismusbranche. Die Insel ist
wunderschön, aber wenn die Urlaubsgäste von der verschmutzten Insel hören, werden sie sicher
nicht mehr kommen. Also braucht es hier vor allem von den Anwohner*innen mehr Bewusstsein, um
die Schönheit der Natur auf der Insel zu schützen und zu bewahren.

Binh: Es kommt auf die Perspektive der Reisenden an. Die Verschmutzung wirkt sich auf
die Tourismusindustrie aus, wird aber von einigen stakeholdern und Urlaubsgästen noch
nicht als ein drängendes Problem wahrgenommen.



Was seht ihr für Lösungsansätze?

Binh: Das wäre gut zu wissen. Ngoc macht tolle Arbeit. Es ist großartig, dass sie die wöchentlichen
Abfallsammelaktionen veranstaltet. Nur das Ergebnis bleibt abzuwarten. Die Frage ist, wie viel das
Saubermachen tatsächlich zur Bewusstseinsbildung beiträgt. Denn Phu Quoc Clean and Green ist
schon eine ganze Weile aktiv, aber leider wird es schnell wieder schmutzig, weil viele Einheimische
ihr Verhalten nicht ändern. Deswegen setzt das WWF-Projekt eher auf top-down, also bei den
Entscheidungstragenden, und weniger auf bottom-up, sprich bei der Bevölkerung, an. Aber unser
Ansatzpunkt ist natürlich auch mit Herausforderungen verbunden. Die Voraussetzungen,
Maßnahmen umzusetzen, sind zwar aktuell nicht schlecht, aber dafür müssen wir den Anspruch und
die politische Ebene des Projekts anpassen. Tatsächlich haben wir erkannt, dass wir stärker die
Provinzebene adressieren müssen. Aber klar, das ist ein zusätzlicher Ansatz.

Ngoc: Plastikverpackungen sind ein großes Problem. Hier sollte sich etwas ändern. Aber es wird
einige Zeit dauern, bis Produzent*innen für ihren Abfall, den sie produzieren, in Verantwortung
genommen werden und sich an den Entsorgungskosten beteiligen müssen. Produktionsmuster
ändern sich nicht von heute auf morgen. Die Entwicklung nachhaltiger Verpackungen ist mit viel
Geld verbunden und wird sich hinziehen. Ich denke daher, dass unsere Abfallsammelaktionen einen
guten Startpunkt darstellen, jetzt aktiv zu werden. Abgesehen davon, bin ich froh, dass sich immer
mehr Einwohner*innen um die Umwelt ihrer Insel sorgen. Zum Beispiel gibt es unser Bambus-
Strohhalm Projekt. Die Idee ist, nachhaltige und umweltfreundliche Strohhalme als Alternative zu
Plastik-Strohhalmen herzustellen. Inzwischen sind Bambus-Strohhalme im Trend und immer mehr
Menschen nutzen sie. Am Anfang war es jedoch nicht einfach, die Leute von Bambus-Strohhalmen zu
überzeugen und auch die Entwicklung eines Bambus-Strohhalms, der die Nutzungsanforderungen
erfüllt, hat Zeit gebraucht. Aber jetzt haben wir ein super Produkt entwickelt und immer mehr
Unternehmen sind daran interessiert.

„Aber es wird einige Zeit dauern, bis Produzent*innen für ihren Abfall, den sie produzieren, in
Verantwortung genommen werden und sich an den Entsorgungskosten beteiligen müssen.“

Welche Rolle spielt Umweltschutz in der vietnamesischen Gesellschaft?

Ngoc: Die Umwelt ist uns wichtig. Aber vielen Vietnames*innen fehlt dazu noch Wissen und
Bewusstsein. Viele sind mit dem täglichen ‚Überleben‘ beschäftigt. Es fällt ihnen also schwer, die
Umweltprobleme zu erkennen und sich damit auseinanderzusetzen. Aber wenn sie diese besser
verstehen würden, würden sie auch anders handeln.

In meinem Umfeld versuche ich aktiv, das Interesse für Umwelt zu wecken. Ich spreche zum Beispiel
mit meinen Nachbar*innen. Sie interessieren sich für meine Arbeit. Ich erkläre ihnen unter
anderem, warum es wichtig ist, Müll zu trennen und auf die Deponie zu bringen. Allerdings siegt
dann doch manchmal die Bequemlichkeit über den Umweltschutz, wenn der Müll gelegentlich
einfach auf der Brachfläche nebenan entsorgt wird. Das braucht noch etwas Zeit. Dafür habe ich sie
sehr für die Bambus-Strohhalme begeistern können. Sie helfen mir zum Beispiel beim Verpacken.
Sie haben daran echt Interesse. Und, sie haben auch schon welche gekauft. Das ist natürlich prima.
Oder manchmal schenke ich Ihnen welche zum Dank für ihre Hilfe.



Immer mehr Menschen nutzen Bambus-Strohhalme, um Plastikmüll zu
vermeiden © Johanna Kramm

Binh: Die Gruppe an ‚organisierten‘ Umweltschützer*innen ist eher klein. Aber es gibt viele
Vietnames*innen, die sich um die Umwelt sorgen, sich aber nicht als Umweltschützer*innen
beschreiben würden. Sie engagieren sich und teilen Umweltschutzaktivitäten in sozialen
Netzwerken, sind aber nicht Mitglied einer NGO oder anderen formalisierten Initiativen. Es ist
schön zu sehen, dass diese Gruppe wächst. Trotzdem sind sie aktuell in der Minderheit und auf die
größeren Städte begrenzt.

Für Mitglieder von NGOs ist es ein Kampf an allen Fronten: begrenzte finanzielle und personelle
Ressourcen, die Abhängigkeit von Förderern aus dem Ausland und reichen Philanthrop*innen, die
vor allem kurzfristige Wohltätigkeitsprogramme statt langfristige Umweltprogramme fördern, und
natürlich die fehlende gesellschaftliche und politische Aufmerksamkeit. Tatsächlich lässt sich viel



über die Bedürfnispyramide erklären. Umweltthemen spielen einfach keine so wichtige Rolle. Meine
persönliche Erfahrung ist: Geld verdienen ist noch immer das, worum sich die Leute vor allem
kümmern. Aber, wie bereits gesagt, wächst auch die Gruppe der Umweltinteressierten.

Beim Thema Plastikverschmutzung sind es vor allem Leute in Küstennähe, die über Aufräum- und
Bewusstseinsbildungskampagnen das Problem zunehmend wahrnehmen. Grundsätzlich geht es
allerdings ums Littering und weniger um Plastikmüll. In Städten, die nicht an der Küste liegen, ist es
ziemlich schwierig, für das Plastikthema zu sensibilisieren. Das Meer ist fern. Zudem gibt es dort
meist eine passabel funktionierende Abfallsammlung. Also herrscht eine „aus den Augen, aus dem
Sinn“-Mentalität. Das gilt auch für meine Freunde. Komfort und Bequemlichkeit zählt. Sie wissen
eigentlich, dass sie weniger Plastik verwenden sollten, aber es fällt ihnen schwer, die Routinen
daran anzupassen. Ihre Logik ist: wenn ich es in den Mülleimer werfe, wird es abgeholt. Sie sehen
eben nicht die Konsequenzen ihres täglichen Konsums – das größere Bild.

Was sagt Dein Umfeld zu Deinem Job, Binh?

Binh: Mein Onkel meint, ich soll aufhören, als Umweltschützer zu arbeiten. Einige meiner Freunde
sagen das auch. Es ist nicht so, dass sie gegen meine Arbeit sind, sondern eher, dass sie denken,
dass Vietnam dafür noch nicht bereit ist. Ich glaube, sie haben in gewisser Weise Recht. Aber wenn
man wartet, wartet man für immer. Man muss einfach irgendwann anfangen.

[1] Im Jahr 2017 nach Tourism Statistic Kien Giang Province 2017
[2] „Littering“ heißt Vermüllung und meint das achtlose Wegwerfen oder Liegenlassen von Abfällen,
z.B. Zigaretten, Kaugummis, Verpackungen, im öffentlichen Raum.
[3] Das Volkskomitee (People’s Commitee) setzt die Vorgaben der Regierung um. Volkskomitees gibt
es auf Provinz-, Kreis-, und Gemeindeebene.
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